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HsBäkCT in  HMnepaTOpCKOM  AKajjeMin  Hayin».  —  1908. 

(Bulletin  de  l’Academie  Imperiale  des  Sciences  de  St.-Petersbourg). 


Koptisehe  Miseellen  XLYII— L». 

Von 

Oscar  von  Le  mm. 

(Der  Akademie  vorgelegt  am  10/23.  September  1908). 

XLYII.  Zum  Martyrium  des  Apostels  Simon  1 — 9.  —  XLVI1I.  Noch  einmal  die  Präposition 
eTcrrn.  —  XLIX.  Zu  einer  Stelle  der  «Pistis  Sophia».  —  L.  Zu  einigen  von  Turajev  edierten 

Texten  2 — 6. 


XLYII.  Zum  Martyrium  des  Apostels  Simon  1  —  9  1). 

1. 

(Guidi,  1.  1.  pag.  77  (47)  :  n^irpeuiHoc  [^e]  Tippo  &a.p[uoioc] 
Munces.  Tpevcp  T^evue  cju&ujme  ncco  ucjenix*  .  e.  .  cpo  no7r2s.cog.v1  e.  . 
ottmÜtsWoitoc. —  (Giorn.  1.  1.  42)  (dl  tiranno  Adriano,  dopo  che  avran 
recisa  la  mia  testa,  cercherä  di  te  per . impuritä . stoltezza». 

Hier  möchte  ich  ergänzen :  nqemx[ip]€[1]  und  e[T&e].  Wir  können 
dann  übersetzen:  «Der  Tyrann  (TÖpavvos)  aber  (8e),  der  König  Adrianos, 
nachdem  ich  enthauptet  worden  bin,  wird  dich  suchen,  um  dir  nachzustellen 
(&7rt/£tp£Tv)  in  Unzüchtigkeit  aus  Unvernunft  (-aXoyo^  mht^Aoyoc  = 
aAoyt'a)». 


1)  Guidi,  Frammenti  Copti.  Nota  III,  pagg.  76 — 80  (46 — 50).  (Cod.  Borg.  CXXXVII). 
Guidi,  Gli  atti  apocrifi  degli  apostoli  nei  testi  copti,  arabi  ed  etiopici  in  «Giornale  della  Societa 
Asiatica  Italiana»  II,  pagg.  41 — 44.  Herr  Professor  Guidi  war  so  liebenswürdig  mir  Photo¬ 
graphien  von  dem  Cod.  Borg.  CXXXVII  zu  schicken,  doch  leider  ist  in  denselben  noch  weniger 
zu  erkennen,  als  Prof.  Guidi  lesen  konnte.  Einige  recht  schlecht  erhaltene  Stellen  hat  dann 
Prof.  Guidi  nochmals  im  Originale  nachgeprüft,  wofür  ich  herzlich  danke. 
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2. 

Ausser  an  der  oben  angeführten  wird  noch  an  einer  anderen  Stelle  des 
Martyriums  der  Kaiser,  unter  welchem  Simon  den  Märtyrertod  erlitten 
haben  soll,  e^pie^uoc  d.  i.  Hadrian  genannt.  Damit  stimmen  nun  andere 
Quellen  nicht  überein,  sondern  nennen  statt  seiner  den  Kaiser  Trajan.  So 
steht  im  Cod.  or.  Berolin.  in  fol.  1607  tf.  4 —  8,  welcher  auch  Bruch¬ 
stücke  aus  den  Acten  des  Simon  enthält  pag.  nK  a  25 — 27:TpsAdäioc 
nppo.  In  Brit.  Mus.  313  (Or.  3581  B  (27))  lesen  wir  s^p^ei^noc.  Das 
ursprüngliche  wird  hier  sicher  TpeAÄnoc  Trajan  sein,  was  dann  auch 
s^p^eiesitoc  geschrieben  wurde,  woraus  schliesslich  durch  Vorschlag  eines 
Vokals  ^xp^emoc  und  e^pievuoc  (Hadrian)  leicht  werden  konnte. 

Schliesslich  sprechen  auch  die  arabischen  und  abessinischen  Formen  des 
Namens,  die  in  den  entsprechenden  Versionen  dieser  Acten  Vorkommen,  für 
den  Namen  Trajanos:  arabisch  Darayänüs2),  abessinisch 

£*C.PViT:  Derjänös3).  Auch  der  Zeit  nach  passt  zum  Martyrium  des  Apo¬ 
stels  Simon  besser  Trajan,  als  Hadrian. 


3. 

Guidi,  Framm.  77  (47),  Z.  7.  8.  —  nToq  [on  tchJott  neTues[ne^- 
T^ccje  ÄinemeMtoMoc  uppo  [u]toot.  «er  ist  jetzt  wiederum  derjenige, 
welcher  schlagen  (Tcavaa-a-av)  wird  auch  diesen  gottlosen  (a vop.o<;)  König  durch 
deine  Hand». 

Diese  Worte  sind  an  Theonoe  gerichtet  und  folglich  muss  hier  am 
Ende  [ü]toot€  stehn,  da  [h]toot  nur  «durch  meine  Hand»  bedeuten 
könnte. 

L.  1.  Z.  9.  10.  uauj  .  .  .  em&eipe  mum  M[n]ien  toot  e2s_u  7VA.es.  tt 
ert€0  uje>vgpeu  evue^iq.  Hier  ist  die  Lücke  natürlich  zu  [nge]  auszu¬ 
füllen,  wie  denn  auch  Guidi  ganz  richtig  «come»  übersetzt.  Über  ues.2s.1q 
habe  ich  schon  früher  gehandelt4),  zum  Ausdruck  ujAgpAi  evuevssjq  vergl. 


2)  Apocrypha  Sinaitica  ed.  by  Margaret  Dunlop  Gibson,  pag.  ^<J,  3.  (Studia  Sinai- 
tica  V). 

3) Budge,  Tbe  Contendings  of  the  A postles  I,  pag.  69.  —  Die  Chronik  des  Johannes 
von  Nikiu  hat  für  die  beiden  Namen  Trajanos  und  Iladrianos  nur  die  eine  Form 

Enderjänös. 

.4)  Sahid.  Bruchstücke  der  Legende  von  Cyprian  von  Antiochien,  pag.  53,  Anm.  50.  (Mem. 
de  l’Acad.  Imp.  des  sc.  VIII.  Serie.  Yol.  IV,  Nü  6). 
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aber  noch  Cod.  Borg.  CCXLYI  (Z.  592):  uj^gp^i  dwvto  nSev2s_iq. 

«bis  herab  zum  Sperling  und  zur  Ameise». — filoges  Victor  171  :  lye^gpea 
enemoTri*  ngd,A^Te  aui  nei2*.^Tcje  ÄuT  ntfA2SLiq.  «bis  herab  zu  diesen 
kleinen  Vögeln  und  diesem  Gewürm  und  den  Ameisen».  Vgl.  noch  AA.  SS. 
XLYII  (Sept.  T.  VII)  207,  C.  öt/pi  xat  [xup[j.Y}xo$. 

4. 

Theonoe,  die  den  Hadrian  (Trajan)  enthaupten  soll,  hat  eine  Vision 
gehabt,  welche  ihr  der  Apostel  Simon  folgendermassen  deutet.  (Guidi, 
Framm.  pg.  77  (47),  Z.  26 — 78  (48),  Z.  1  ff.).  :  Teiknfne]  nT^peJu^ir 
epoc  UT[o]c  T€  TMMTUOTTTe  nTfc.C07TC0ng  eponMUTCHOOTrC  ngconuj 
eTd.uje  CTftnne  re  tmutcmoottcc  ne^pcTn  Mnennev  €T07r^e>vftn.wnT- 
cnooirc  mvXoM  nT^irp-pto mg  ne  nAiivrcnooTrc  nevnocToAoc.  nMegMtvr- 
ujoMTe  krAom  ne  ncon  n&VXoc  nr&qei  egoim  ctt^ic  nne*. nocToXoc. 
nMnTcnooTc  ncAiTKÄ.  .  .  gtonuj  ne  ns^vn^Mic  Mno.  e.  ne  emuoT[e] 
€2s_.  e^n.  nneTOT^evfc  eirpoetc  epooir.  neiecooT  nTd,qmpe  e&oA  g[n] 
uoTrnq  nTftnne  ne  nujnpe  ÄinnoirTe  nT&qmpfc.  eftoA  gÄi  nnor.  ^ttco 
necooTT  nT^qe^Ae  eT&nne  e^cjMeg-TooTcj  nftnne  gM  noTd,  nng[co]nnj 

^q[no]2s_oTT  eftoA  eam  TomoTMenn  Tnpc.  ere  n^i  ne  negAoS" 
nTeqMnTnoTTTe  nr&.  n^nocToAoc  eToire^ß  Te^ujeoeiuj  mmoc  gM 
nuocAioc  Tnpcj  etc. 

Guidi5)  übersetzt  diese  in  manchen  Punkten  recht  schwierige  Stelle 
folgendermassen:  «Quella  palma  che  hai  veduta,  e  la  divinita  che  ti  si  e  ma- 

nifestata  i  dodici . .  appesi  alla  palma  sono  le  dodici  virtü  dello 

Spirito  Santo,  le  dodici  corone  che  divennero  nomini,  sono  i  dodici  Apostoli, 
la  tredicesima  corona  e  il  fratello  Paolo,  che  entrö  nella  schiera  degli  Apo¬ 
stoli,  i  dodici . sono  le  potenze  della  luce  (?)  che  circondano  le  teste 

dei  Santi,  custodendoli.  La  pecora  che  esce  fuori  a  traverso  del  seno  della 
palma,  e  il  Figliulo  di  Dio  che  usci  dal  Padre,  e  la  pecora  che  salli  sulla 
palma,  ed  empi  la  sua  mana  in  ciascuna  [dei  racemi?]  e  li  disperse  per  tutto 
il  mondo:  essa  e  la  dolcezza  della  sua  divinita,  la  quäle  gli  Apostoli  santi 
predicarono  in  tutto  il  mondo»  etc. 

Zunächst  einige  kleine  Textemendationen.  Statt  nMegMHTujoMTe 
nuAo m  muss  es  heissen  nMegMÜTujoMT  uhAom  und  statt  MT^cjnip^  — 
UT^qmpe,  wie  kurz  vorher. 


5)  Giornale  1.  1.,  pag.  42. 
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Die  Schwierigkeit  dieses  Passus  steckt  aber  l)in  dem  sonst  unbekannten 
Worte  gconuj,  das  liier  zweimal  vorkommt,  und  2)  in  der  schlecht  erhaltenen 
Stelle:  nMnTcnooirc  UcAiTRa.  .  .  gconuj  ne  ns^imes.Mic  miiot.  e.  ne 
eTi\(OT[e]  &.n.  rui€Tov&.ev&  eirpoejc  epoov. 

Was  zunächst  das  Wort  gwnvy  betrifft,  so  glaube  ich,  dass  Hyvernat 
(bei  Guidi)  Recht  hat,  wenn  er  es  als  «racemus  dactylorum»  erklärt,  also 
als  «einen  an  Datteln  vollen  Zweig  einer  Palme».  Besonders  klar  scheint 
diese  Bedeutung  aus  der  Stelle  hervorzugehn,  an  welcher  es  heisst,  dass  das 
Lamm,  welches  auf  die  Palme  steigt,  seine  Hand  füllt  mit  Datteln  von  jedem 
einzelnen  der  gconuj ;  das  kann  aber  doch  nur  heissen  «der  Dattelzweige». 

Viel  schwieriger  ist  die  andere  Stelle.  Wie  an  den  meisten  Stellen  dieses 

j 

Abschnitts  werden  auch  hier  Tlieile  der  Palme  beschrieben,  folglich  muss 
auch  in  HcAstträ.  .  .  ein  Wort  stecken,  das  einen  bestimmten  Theil  der  Palme 
bezeichnet.  Ich  möchte  nun  folgende  Conjectur  vorschlagen:  rcAittr^  .  . 
zerlege  ich  in  die  Partikel  n  und  in  cAittr^v  .  .,  das  ich  zu  eAe7rR&[c] 
emendiere  und  ergänze.  Meine  Conjectur  begründe  ich  auf  zwei  Stellen  der 
App.  pp.  Graece:  (Gesell,  des  Johannes  Kolobos):  Euyapi<rTou|j.£v  tco 
Qsqj,  öti  eßp^Ev  ett5  i'ioc,  TcoXXa,  xod  smov  oi  cpomxE^,  xou  ExßaXXoua-t  Xeu- 
xaSag.  —  Outo^  £<rci  to  IIvEö(j.a  to  ayiov*  ötocv  xaTaßy)  Ta^  xapSias  toov 
avüpwTucov,  avavsoövTat,  xod  sxßaXXouai  XeuxaSac;  ev  T(J>  (poßcp  toö  0eoü6). 

Obgleich  die  lateinische  Übersetzung  dieser  Stelle  XEuxaSa;  durch  ger- 
mina  und  der  Erzbischof  Bessarion  (Wisarion)  es  durch  omjooemm  wieder- 
giebt7),  so  ist  diese  Wiedergabe  nicht  ganz  genau,  denn  Xsuxac  bedeutet 
«Palmblatt,  Palmzweig».  Die  alte  lateinische  Übersetzung  des  Pelagius  liest 
an  erster  Stelle:  «quia  multum  pluit  isto  anno  et  rigatae  competenter  arbores 
palmarum  bene  incipiunt  producere  ramos»  —  und  an  der  anderen  Stelle  — : 
«virescunt  quodammodo  et  innovantur,  et  proferunt  folia  in  timore  Dei». 
(Vitae  patrum  V.  11,  138). 

Ich  halte  eAeTR^c9)  (cAitröv.  .)  für  identisch  mit  XeuxcX;;  was  aber 
das  €  vorn  in  eAeirR^c  betrifft,  so  vergl.  dazu  Formen  wie  eAevRt on 
Triad.  617,4.  706,4  und  eTrAeTRcm  1.  1.  730,4.  An  den  beiden  ersten 

sic 

Stellen  stellt  eAevRion  in  folgenden  Verbindungen:  geneftcco  eirnpitooir 

6)  Migne,  Patrol.  Gr.  65,  208.  if. 

7)  JtpeBiiiii  naTepHKi,  imoweHHfciH  no  raaßairL.  113,2,.  2.  pag.  216. 

8)  Migne,  Patrol.  Lat.  73,  934. 

9)  Prof.  Guidi  tlieilt  mir  mit,  dass  das  e  in  cAitiux..  deutlich  zu  erkennen  sei.  Der 
Schreiber  hat  hier  also  einfach  vergessen  den  kleinen  Strich  im  c  zu  machen;  ähnliche  Fälle 
lassen  sich  auch  sonst  noch  nachweisen,  vergl.  z.  13.  Alexanderroman  5vi5  :  uepc^z  für  uepc^, 
8r8  ’.  ci  für  ci,  9r3  :  npc^TcimooTr  für  npc^TcnnooT. 
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he\eYu ton  und  nTd^opei  noenge&cto  neAcYnton ;  es  ist  an  beiden  Stellen 
von  weissen  Kleidern  die  Rede  und  eAcYucon  ist  =  Aeuxo;. 

Da  Xsuxa;  aber  ein  Femininum  ist,  so  ist  das  vor  eTVevu^c  stehende 
hmutcuoottc  zu  TAtnTcnooYce  zu  verbessern.  Die  Lücke  zwischen  neAeY- 
Kdv[c]  und  gtonuj  können  wir  zu  neAcYR&.[c  nnjgtonuj  ergänzen,  auf 
Grund  der  anderen  Stelle,  wo  gtonuj  steht:  noY«\  noYd,  nngtonuj. 

Weiter  übersetzt  Guidi:  «sono  le  potenze  della  luce  (?)  che  circondano 
le  teste  dei  Santi,  custondendoli».  Hier  wird  Guidi  sicher  das  Richtige  ge¬ 
troffen  und  sich  die  Ergänzung  folgendermassen  gedacht  haben:  ne  n^Ynes- 
auc  ÄüioY[o]e[m]e  eYKtoTfe]  €2s.[n  n]&.n[nYe] 9)  nne toyo^v&  eYpoeic 
epooY.  Das  e  nach  ÄinoY[o]e[m]  ist  zu  streichen. 

Zu  ÄüroY[o]e[m]  «die  Kräfte  des  Lichts  d.  i.  «die  Licht¬ 

kräfte»,  vergl.  Ä.Trn&M ic  (oder  (Toai)  noYoem  der  gnostischen  Bücher,  z.  B. 
Pistis  Sophia  89,2- — 5:  equjesnsx-toR  e&oA  n<7i  novpiovuoc  nTeAeioc* 
&YCO  RTC  RTHpq  toA  egp&.I  ^-R^pMOOC  gM  Ite^KCesYpoC  MOTOIit  CsYCO 

UTCOTR  gCOT-THTTTK  TeTnesgAlOOC  gI2S.tt  ÄÜnTCnoOYC  «(TOM  ROYOem. 

«Wenn  die  vollkommene  (teXeiöc;)  Zahl  (apLÜp.6;)  vollendet  und  das  All  hinauf¬ 
gehoben  ist,  werde  ich  im  Lichtschatze  (-ÜY]<raup6<;)  sitzen,  und  ihr  selbst 
werdet  auf  zwölf  Lichtkräften  sitzen»  etc10).  —  Hier  werden  die  zwölf 
Lichtkräfte  zu  den  Jüngern  in  Beziehung  gesetzt,  wie  in  unserem  Martyrium. — 
Mart.  S.  Theod.  Anat.  äen  nie2£_topg  2>.e  €^khoy  ic  oir^m&Auc 
noYtomi  dwcogi  epevTc  e2s .en  eeo2s.topoc  neAi  AeonTioc  nequj^Hp.  «Aber 
(8£)  in  der  nächsten  Nacht,  siehe,  da  stand  eine  Lichtkraft  (-Suvafjus)  über 
Theodor os  und  Leontios,  seinem  Freunde»* 11). 

Dieser  ganze  Passus  lässt  sich  jetzt  folgendermassen  herstellen: 

_  — _  ♦  -  -  . 

TAinTcnooYce  neAeYnes[e  nnjoconuj  ne  n2s.Ynes.Ai1c  AuioY[o]e[m] 

eYi\coT[e]  e2s.[nj  T]ooi[e]  nneTOYesev&  eYpoeic  epooY.  d.  h. 

«Die  zwölf  Blätter  (Xsuxac)  der  Dattelzweige  sind  die  Lichtkräfte  (-86- 
vap.t<;),  welche  umkreisen  das  Haupt  der  Heiligen  und  sie  bewachen». 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  hier  noch  auf  eine  Stelle  hinweisen,  an  welcher 
ein  dem  griechischen  Xsuxac;  entsprechendes  sahidisches  Wort  zweimal  vor¬ 
kommt. 


9)  Für  ecjcJS  n]&.n[Hire]  wäre  vielleicht  besser  eosjü  T]A.n[e].  Vergl.  Cod.  Copt.  Parisin. 
12918  f.  139  pag.  a.  Z.  11 — 21.  iiTe-rno-o'  &.vTO)OTrn.  e^ipeu  cs.irn&.-y  emooT  eqö  noiroem 

Mnpn  epe  ^ennAoAv  ^icjcln.  Imcs.iR&.ioc.  epe  OTS'Ä.^^eTV.oc  Ä.«^Gpcs.Tq  noire< 

iiotriv  IUIÄ.1R&.10C.  nneuAoAV  ^i2cn  neir&.nHT'e. 

10)  Carl  Schmidt,  Koptiscli-gnostische  Schriften  I  (1905),  pag.  57. 

11)  C.  S.  0.  O.Scriptores  Coptici.  Ser.  III.  Tom.  I,  pag.  51  Z.  20  ff. 
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Die  Geschichte  von  Johannes  Kolobos,  die  oben  erwähnt  wurde, 
findet  sich  auch  in  einem  bisher  unedierten  Blatte  der  Apophtheginata 
patrum  (Cod.  Copt.  Parisin.  129  13  f.  33 v  a5 — 28).  Der  uns  interes¬ 
sierende  Abschnitt  lautet  folgendermassen : 

[ZK  gome]  nttecrunr  mpe^e  iiottogiuj  YcogcMumc  nnioAoftoc* 

2£.e  Aiequö.  nGqMeeTre  guj^slg  gn  gco&  in^nemocMoc  ne:  ^\ttco  iiG2i_es.Tr 

2SLG  Tn€7T^Xl^piCT«\  MIUIOTTTG.  ds.  TIIG  ^  miGgtöOTT  7lge<g  UCOIl  TG- 
pOMUG.  &.T(ö  ÖW  It&miG  C(0  es.  TCO  CGlies.Tes.TTG  ftHT-g^TG  cftoA.  es.T TÖS  hgciihtt 

-  ,  ••  , lM  I  4  • 

nesselt  neirgooßi  tt(Ti2s_:  ^  ÜG2s.evq  2s.g  nes.Tr  u<5"i  eures.  icog^nnHC’  2lg 
Tes.V  tg  og  MneniiÄ.  gtot res.^ft.  ujÄ.Truj(oiiG  nftppc  ncGTeurc  &rrr-gesTG 
cftoA  oü  g^otg  auiuotttg: 

Durch  die  Nachlässigkeit  des  Schreibers  ist  hier  der  dem  griechischen 
ÖTav  xonjaßyj  Ta ^  xap8(a<;  twv  avJpa)7rcov  entsprechende  Satz  ausgefallen, 
den  wir  aber  wohl  durch  goTeui  cqujesnci  Ggpeu  cngHT  nnptOMG  ersetzen 
können. 

Wir  haben  hier  für  Xsuxa;  das  zusammengesetzte  Wort  &HT-gesTc,  das 
so  viel  ich  weiss,  neu  ist.  Für  »Palmzweig»  sindbis  jetzt  bekannt  die  Wörter 
ft^:fresi;  &ht  sah.  boh. ;  &eu-£mT  sah.  boh.  und  sah. 

Der  zweite  Bestandtheil  von  ftuT-gesTc,  nämlich  gesTG  =  g^T,  muss 
hier  die  Bedeutung  «weiss»  haben.  Diese  Bedeutung  hatte  hat  schon  im 
Hieroglyphischen,  neben  denen  von  «hell,  silbern,  Silber».  Die  Bedeutung 
«weiss»  von  gevT  gieng  später  im  Koptischen  verloren  und  nur  die  Bedeutung 
«silbern,  Silber»  blieb,  während  der  Begriff  des  Weissseins  durch  oTftesuj, 
otto&uj  ausgedrückt  wurde.  Die  im  Koptischen  gewöhnliche  Form  ist  ge^T, 
nur  einmal  kommt  gd,Te  vor  Matth.  26, 15,  wo  es  in  Mes&ft  ngeurc  mit  der 
Bedeutung  «Silberling» auftritt.  Stern  (§218)  fasst  ge^TG  alseine  Pluralform 
von  gesT  auf.  Ich  möchte  mich  nicht  ohne  weiteres  dieser  Ansicht  anschliessen 
und  erst  weitere  Belege  abwarten.  Tattam  (Lexicon  s.  v.)  hält  g«vrG  einfach 
für  einen  Schreibfehler  statt  g^T;  zu  beachten  ist  jedenfalls,  dass  in  dem¬ 
selben  Texte  Math.  27,3  ligevT  stellt.  Ich  würde  in  gesTG  weder 

eine  Pluralform,  noch  einen  Schreibfehler  sehen,  sondern  eine  ältere  Neben¬ 
form  von  ges.T. 

5. 

Guidi,  Framm.  Nota  III.  pag.  77  (47),  Z.  7  —  9  v.  u.  hmütcuoottc 

ttgionuj  GT&.UJG  GT&miG  TG  TMtlTCKOOTCG  ll^pGTil  AU1GHH&.  GTOT re^esft. 

«Die  zwölf  Dattelzweige,  welche  von  der  Palme  herabhängen  sind  die  zwölf 
Tugenden  (apETrj)  des  heiligen  Geistes.  (7müp.a)»].  Die  «zwölf  Tugenden  des 
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heiligen  Geistes»  linden  sich  auch 
Jungfrau  Maria12). 


erwähnt  in  einer  Lobpreisung  auf  die 


6. 


Guidi,  Framm.  Nota  III.  pag.  78  (48),  Z.  11 — 13.  hot  .  .  p  2s.  e 
ut &.pueur  epoq  neu  ut cvcjmoott  t  Auiecocry  neieuiocToAoc  ne  eTOTswvoirre 
epoq  2s.e  jiÄ.i^ftoAoe. 

Guidi  ergänzt  hier  das  erste  Wort  zu  uoirfgoojp,  freilich  mit  einem 
Fragezeichen  dahinter.  Ist  das  p  in  der  Handschrift  sicher,  dann  ist  natürlich 
kaum  eine  andere  Ergänzung  möglich;  im  entgegengesetzten  Falle  würde  ich 
aber  statt  noT[goo]p  lieber  noTfoonjui  «der  Wolf»  lesen  und  übersetzen: 
«Der  Wolf  aber,  den  du  sahst,  dieser,  welcher  getödtet  hat  das  Lamm,  ist 
dieser  Apostel  (duoo-ToXo;),  welcher  genannt  wird  der  Teufel  (SiaßoXo^)».  Der 
Feind  des  Lammes  ist  doch  der  Wolf,  wozu  man  z.  B.  vergl.  Sir.  13,17. 
(Lag.  19).  OTT  Te  Tnomcojm^  noirconuj  [mh  oirjgiefik]  t i  xotvcovyjo-a  Xuxoc; 
dp.va>; — Matth.  10,16.  eic  gHHTe  euion  mmcotr  üoe  ngenecooir 

UTAinTe  ngenoiroonu}.  ’lSou  eyco  diioaTEXXco  0[xag  cog  npoßoczoc  iv  piaco 
Xuxcov. 

7. 

Guidi,  1.  1.  Nota  HI  pag.  79  (49).  Äüie  eiMe  gü  »[Aesjoc 

eTcoovg  €Te  .  .  ttAA^kh  (Giom.  II,  pag.  44)  «senza  che  nessuno 

sapesse  fra  il  popolo  raunato  . . »  Ich  ergänze  hier:  €Te[q>]TrAAcsRH 

und  übersetze:  «Niemand  wusste  (es)  von  dem  Volke  (Xaoc),  das  versammelt 
war  bei  dem  Gefängnisse  (cpuXaxY))».  Zu  cpTAAeuui  vergl.  z.  13.  Cod. 
Borg.  CXXXVIII  (Mart.  Petri  archiepiscopi  Alexandrini)  pag.  pMd, 
b.  4 — 7 :  UTepoTTgiTooTOTT  [ä.]c  c nrq  eftoA  gu  T[e<p]irAAöu\H  «Als  sie 
aber  (8e)  versuchten  ihn  aus  dem  Gefängnisse  (cpuXaxY))  zu  bringen. — 
pag.  pM&  b.  11 — 13:  ö^t&cor  2s.  e  [egoirjn  €T€<VvXA[\rk]  «sie  giengen 
aber  (8s)  in  das  Gefängniss  (cpuXaxrj)  hinein». 


8. 

Guidi,  1.1.  Nota  III.  pag.  58  (48).  nptoMeuTioc].  Guidi  giebt  diesen 
Namen  durch  Bornen zio  wieder.  (Giorn.  II,  pag.  43),  ich  glaube  jedoch 
dass  er  =  q>p(x>MeRTioc,  cppoMeitTioc  (<Ppcutj.E\>7iog,  Frumentius)  ist. 


12)  Cod.  Orient.  Berolin.  in  fol.  1606  ff.  1.  2.  vgl.  m.  Kl.  kopt.  Studien  XLYII  pag.  0160  f. 


HäBicTia  H.  A.  H.  1908. 


1074  — 


Es  ist  ja  wohl  eine  bekannte  Tliatsache,  dass  vor  Personennamen  häufig 
der  Artikel  gesetzt  wird,  der  aber  keinen  Bestandteil  des  Namens  bildet 
und  daher  in  der  Übersetzung  auch  fortgelassen  werden  kann;  dieser  Ge¬ 
brauch  findet  sich  selbst  schon  in  spätgriechischer  Zeit13).  Doch  möchte  ich 
die  Form  npcoM€MTioc  etwas  anders  erklären. 

Ich  gehe  hier  davon  aus,  dass  ein  dem  Sahidischen  fremder  Laut  ist 
und  dass,  wie  bekannt,  dort,  wo  in  einem  sahidischen  Worte  (nicht  in  einem 
Fremd worte)  ein  q>  auftritt,  es  nur  eine  graphische  Variante  für  ng  ist  und 
wohl  zu  unterscheiden  ist  von  einem  boh.  <$>u).  Daher  kann  aber  im  Sahi¬ 
dischen  ein  eigentliches  nur  in  einem  Fremdworte  stehn.  Die  Kopten 
Oberägyptens  gierigen  nun  häufig  einen  Schritt  weiter  und  ersetzten  selbst  das 
in  einem  Fremdworte  stehende  q>  durch  n.  Diese  Erscheinung  möchte  ich 
aus  einem  gewissen  Drange  nach  Purismus  erklären,  so  dass  wir  in  npco- 
AvenTioc  die  ins  streng  sahidische  umgesetzte  Form  von  (ppoupivxtoc;  hätten. 
Vergl.  noch  15)  =  <piAoee(oc);  np&ueAAion 16)  —  cpp^ueAAion 

(cppay^Mov).  Doch  auch  die  entgegensetzte  Erscheinung  finden  wir  im  Bo- 
heirischen;  so  steht  cpeponi17)  und  ftepom 17  a)  für  Ticpovv]  und  cppeT^ 18) 
für  7rpatSa  (lat.  praeda),  aber  sah.  npdATei 19),  npeT^20). 

9. 

Das  arabische  Synaxar  zum  ersten  Hatur  berichtet  zum  Schluss  fol¬ 
gendes:  «Auf  diesen  Tag  fällt  auch  nach  einer  anderen  Abschrift  das  Marty¬ 
rium  des  Apostels  Simon  Cleophas  und  einer  Jungfrau  Namens  Theo  na». 

Hier  liegt  nun  aber  ein  Missverständnis  vor.  Wohl  hat  es  eine  Mär¬ 
tyrerin  Theonoe  oder  Theone  gegeben21),  doch  hat  diese  mit  der  Theonoe, 
welche  zu  Simon  Cleophas  in  Beziehung  gesetzt  wird,  nichts  zu  schaffen. 


13)  Vgl.  Deissmann,  der  Artikel  vor  Personennamen  in  der  spätgrieehischen  Umgangs¬ 
sprache.  (Berliner  philolog.  Wochenschrift,  1902  JV«  47,  pag.  1467). 

14)  Ebenso  wie  sah.  ^  ==  R^und  ^  =  T^ist. 

15)  Cr  um,  Catalogue  N«  163  und  auf  einem  kleinen  Papierfragment  der  Sammlung  Gole- 
niscev.  (Copt.  54). 

16)  Triadon  650,  4. 

17)  Lagarde,  Aegyptiaca  32,  9.  vgl.  Robinson,  Copt.  Apocr.  Gospels  228.  246. 

17a)  C.  S.  C.  0.  Scriptt.  Coptt.  Ser.  III.  T.  I,  pag.  5,  Z.  5. 

18)  Zoega  36  =  CSOC.  Ser.  II.  T.  II;  44,  14. 

19)  Cr  um,  Cat.  JVs  426. 

20)  Cod.  Copt.  Paris.  12916  f.  45'  b.  5.  —  Cod.  Borg.  CXLVI  pag.  jvpT.  Amei  ine  au  (Me- 
moires  dedies  ä  C.  Leemans  pag.  91)  liest  in  der  Hds.  nimiipcTp*,  was  er  zu  muwpeTpev 
verbessert,  obgleich  in  der  Ilds.  ganz  deutlich  rmenpcTev  zu  sehen  ist. 

21)  Kopt.  Mise.  XLI. 
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Letztere  war  keine  Märtyrerin,  sondern  soll  in  einem  Kloster  eines  natür¬ 
lichen  Todes  gestorben  sein.  Yergl.  dazu  Cod.  Orient.  Berol.  in  fol. 
X?.  1607,  fol.  4,  pag.  n&  a  13  —  23.  Tne^peenoc  2s.e  ^ctcootth 

es.c&cou  €nMOttevCTHpiott*imenevp^enoc  €TgM  titoott  üne^oeiT  evcgonc 
iigoTq  ujä.  nepooT  mucc.wot 

«Die  heilige  Jungfrau  (Ttapüivog)  aber  (8s.)  erhob  sich  und  gieng  in  das 
Kloster  (p.ova<7TY]piov)  der  Jungfrauen  LrapJivo;)  auf  dem  Ölberge  und  hielt 
sich  darin  verborgen  bis  zum  Tage  ihres  Todes». 


XLVIII.  Noch  einmal  die  Präposition  ctottu. 

In  X?.  XXIV  habe  ich  in  einem  Pariser  Texte  (Cod.  Copt.  12917  f.  87) 
die  Präposition  cto tk,  *ctotco*  mit  der  Bedeutung  «an,  neben»  nachge¬ 
wiesen.  Heute  kann  ich  dieselbe  noch  einmal  belegen  und  zwar  in  keinem 
geringeren  Texte,  als  in  der  Turiner  Sapientia  Salomonis. 

Die  Stelle  13,  15  lautet  dort  nach  Lagarde:  ^qvevgoq  ep^Tq  er  otm 

ot2ü.o,  £v  7or/(o  eüyjxzv  aux 6.  Freilich  müssen  wir  hier  ct  und  oirn  in  ein 

Wort  zusammenziehen  und  erhalten  dann  die  Präposition  ctottm. 

* 

XLIX.  Zu  einer  Stelle  der  «Pistis  Sophia». 

Über  den  Gebrauch  der  koptischen  Präpositionen  bei  den  Verben 
herrscht  noch  manches  Dunkel;  fast  jeder  Tag  bringt  Neues.  Daher  ist  die 
grösste  Vorsicht  geboten  in  den  Fällen,  wo  wir  auf  eine  Construction 
stossen,  der  wir  noch  nicht  begegnet  sind.  Man  ist  da  gewöhnlich  sehr  rasch 
bei  der  Hand,  solch’  eine  Stelle  für  fehlerhaft  zu  erklären  und  zu  verbes¬ 
sern;  ich  glaube  jedoch,  dass  es  in  solchen  Fällen  besser  ist,  erst  weitere 
Belege  abzuwarten,  ehe  man  sich  an  eine  definitive  Verbesserung  wagt. 

P.  S.  146,  24.  25.  lesen  wir:  nTcpe  tiiictic  coq>iev  rictctc  ep^rq 
MnoToem.  «Als  die  Pistis  Sophia  an  das  Licht  geglaubt  hatte».  Carl 
Schmidt22)  möchte  hier  epövTq  Amcrvoem  einfach  in  enoirem  verbes¬ 
sern  23). 

Dazu  seien  mir  nachstehende  Bemerkungen  gestattet.  Das  präpositio- 
nale  Hülfswort  epe^T*,  wörtlich  «zu  den  Füssen  von»,  finden  wir  hauptsächlich 

22)  Koptisch-gnost.  Schriften  I,  pag.  95.  Anm.  6. 

23)  Diese  Stelle  habe  ich  schon  einmal  besprochen  (Kl  kopt.  Studien  XLVIII,  1).  Ich 
hatte  dort  die  Sache  so  aufgefasst,  als  beziehe  C.  Schmidt  seine  Verbessung  enotroem  nur  auf 
MnoToem  und  nicht  auf  ep^Tq  Ävixo-rem.  Später  aber  sah  ich,  dass  er  das  ganze  ep&.Tq 
ÄnoToem  durch  enoiroem  ersetzt  wissen  wollte. 
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bei  den  Verben  der  Bewegung,  was  ja  auch  schon  durch  die  Bedeutung  von 
p*vT  bedingt  ist.  Wir  dürfen  aber  nie  vergessen,  dass  in  solchen  präpositio- 
nalen  Hülfswörtern  die  ursprüngliche  Bedeutung  häufig  schon  ganz  vergessen 
ist,  so  dass  bei  ihrem  Gebrauche  keine  Spur  mehr  davon  zu  merken  ist. 

Bei  den  Verben  «von  sinnlicher  Bedeutung,  in  deren  Handlung  der 
Begriff  der  Richtung  auf  etwas  liegt»24),  wird  das  Object  durch  e  ange¬ 
knüpft,  wie  necr  sehen,  mottc  rufen,  ccotm  hören,  ujme  grüssen,  besuchen, 
ei  Me  wissen,  to&iy  vergessen,  mc  iwe  glauben,  hoffen  u.  a.  m. 25). 

Es  lag  nun  natürlich  sehr  nahe,  dass  Schmidt  an  der  Stelle  der  PS. 
das  von  mcTe^re  abhängige  ep^Tq  AinoToem  in  enoiroem  verbessern 
wollte.  Doch  nun  finde  ich  in  einem  Blatte  der  Goleniscev’ sehen  Sammlung 
(Gol.  Copt.  24),  offenbar  aus  einer  Homilie  auf  die  Geburt  Christi,  folgenden 
Passus:  [e^jp  esujeaut^ir  enujHpeiyuM  ent 

CTertT^C2s_noq  gice.  ttTeat^iv  eTettT£vC.vuce  eco  Mn^p- 

^enoc  trreege.  Tevujme26)  ticev  <5npevTq27)  Atiigtok  emevgocT  en- 

•xmxu .  .vmSoAi  mmoi.  eeiMe  epcvTq  AUigto&.  d.  h.  «Denn  (ötocv 

yap),  wenn  ich  sehe  den  Knaben,  welcher  geboren  wurde  vor  meinen  Augen, 
und  ich  sehe  die,  welche  ihn  geboren  hat  ohne  Leiden,  und  ich  sehe  die, 
welche  geboren  hat,  dass  sie  Jungfrau  (7rapd£vi<;)  ist,  wie  sie  es  war,  und 
ich  suche  zu  erforschen  die  Sache,  werde  ich  mich  vergeblich  abmühen  und 
kann  die  Sache  nicht  wissen». 

Hier  haben  wir  nun  cimc  ep^fq  Atngcoft  analog  dem  hict eive  epcvTq 
Auioiroem  der  Pistis  Sophia.  Die  Annahme,  dass  beide  Stellen  falsch  seien, 
ist  wohl  ausgechlossen ;  ep^T*  vor  e  dient  einfach  zur  Verstärkung,  ähnlich 
wie  die  Adverbien  egp^i,  egoim  u.  a. 

L.  Zu  einigen  von  T u r a j e v  edierten  Texten  2 — 5  27 a). 

2. 

Ach  mimisch  er  Papyrus  der  Sammlung  Lichacev. 

Der  von  Turajev  herausgegebene  Papyrus  in  achmimischer  Mundart 
enthält,  wie  man  auf  den  ersten  Blick  sieht,  eine  «Verfluchung»  und  ist  in 

24)  Stern,  Gramm.  §  500. 

25)  Ygl.  die  Beispiele  bei  Stern,  1.  1. 

26)  Hds.  T&.ujiujme.. 

27)  Das  Verbum  ernpevT*  war  bis  jetzt  nicht  belegt,  nur  *.Ta'np*T* 
war  bekannt. 

27a)  Zapiski  der  Oriental.  Section  des  Kais.  Russ.  Archäolog.  Ges.  XVIII,  pagg.  028—032. 


—  1077  — 


mehrfacher  Hinsicht  von  nicht  geringem  Interesse.  Nachstehend  gebe  ich  die 
Resultate  meines  Studiums  desselben  und  meine  Abweichungen  von  Tu- 
rajev’s  Text  und  Übersetzung. 


Z.  1 — 7.  ^  ii2£_^eic  n&ttOTTe  ne^(TbiyT  evftNX 
gHTq  nergMocT  nn 

^epoTfim  epe-nc^p^cpm  ucoTe  epoq 
neTT^sAnTT  e^ppn  toott  necou 

eevkpmA  n^PXHevUUG^0C  n 
Mti-ücevp^cpm  gp^ftöTHpV] 
coirpoimA  rotruoivhA 


Turajev  übersetzt  das  folgendermassen : 

«FocnoAH,  Borne  moh,  Ha  Hero  h  B3Hpaio,  cnAHuijH  na  KOJieciinivfe  Xepy- 
bhmckoh,  KOToparo  OKpyniaiOTL  Cepa<MiMbi,  iiochmbih  ue™pt>Mn  hchbothbimh, 
MnxanjiOMrB?  raßpinioM^,  apxanrejioivrb,  XepyBHMaMii  h  Cepa<i>iiMaMH,  Pa- 
^aiuiOM'B,  CypyiuoMn  n  KyKHyMourL».  d.  h. 

«0  Herr,  mein  Gott,  auf  Ihn  schaue  ich,  welcher  sitzt  auf  dem  Wagen 
der  Cherubim,  welchen  umgeben  die  Seraphim,  welcher  getragen  wird  von 
den  vier  Thieren,  von  Michael,  von  Gabriel,  dem  Erzengel,  von  den  Che¬ 
rubim  und  den  Seraphim,  von  Raphael,  Suruel  und  Kukkuel». 

1  ne^sbujT  gHTq  ist  nicht  mit  «auf  Ihn  schaue  ich»,  sondern 

als  Relativsatz  mit  «auf  den  ich  schaue»  zu  überzetzen. 

3  —  7.  Nach  Tu  rajev’s  Auffassung  wird  der  Herrgott  nicht  nur  von 
den  «vier  Thieren»  getragen,  sondern  auch  noch  von  Michael,  von  Gabriel, 
den  Cherubim,  den  Seraphim  und  den  drei  weiter  genannten  Erzengeln;  folg¬ 
lich  bezieht  T.  neTT OvAht  evgpH  ev2s_ri  nicht  nur  auf  tic&toot  necon  «die 
vier  Thiere»,  sondern  auch  noch  auf  die  weiter  genannten  Erzengel  mit  den 
Cherubim  und  den  Seraphim. 

Dies  ist  nun  aber  ganz  unmöglich.  Jehovah,  resp.  der  Wagen  der  Che¬ 
rubim,  auf  dem  Jehovah  thront,  wird  eben  nur  von  den  «vier  Thieren»  ge¬ 
tragen;  dies  Tragen  des  Gottesthrones  ist  eben  ihre  specielle  Function,  die 
Seraphim  und  die  Erzengel  dagegen  umgeben  nur  den  Thron  Gottes.  Vgl. 
dazu  folgende  Stellen. 

So  lautet  ein  Hymnus  in  einer  liturgischen  Handschrift  des  Asiatischen 
Museums  (Abthlg.  III.  Jk  5)  folgendermassen: 

o  i>  i j  y  i 


Jl3Btcria  H.  A.  H.  190§, 


1078 


r^coovr  rAccoai^toc 
eTqevi  ä£v  Rig^p.vtev  rt€ 

OTgO  MMOTTI  R€Al  OTTgO  MM^CI 
OTTgO  npcOMI  il€M  OlTgO  HOItArTOC. 

«Ihr  vier  körperlosen  (a<7cop.aT0<;)  Thiere  (‘(o>ov), 
welche  tragen  den  Wagen  (app.oc)  Gottes: 
ein  Löwengesicht  und  ein  Stiergesicht, 
ein  Menschengesicht  und  ein  Adlergesicht». 

Brit.  Mus.  1223.  (Beschwörung):  n[2s.0TTeqTe]  AtRpecfrirTepoc  air 
neqT^vTf  k^cook  ctcji  evgpui  gev  Rcepcmoc  auicicot.  «Ihr  vierundzwanzig 
Ältesten  (TipeaßÖTEpo;)  mit  den  vier  Thieren  (‘( a>ov),  welche  den  Thron  (ö-povoc;) 
Gottes  tragen» 28). 

Die  Erzengel  und  die  Cherubim  und  die  Seraphim  werden  hier,  wie 
auch  sonst  in  Beschwörungen,  angerufen  und  daher  sind  die  hier  auftretenden 
Namen  nicht  von  it€TTN\H7r  ev2s.it  abhängig,  sondern  stehn  im  Vokativ. 
Vergl.  dazu  die  schöne  von  Cr  um  herausgegebene  «Verfluchung»  der  Bod- 
leiana2®).  Z.  10.  neTgAtooc  €gpea  e2s.It  ue^epoirftiii  epe  ncepes^pm 
nneqitcoTe  airxL^rA  uev&pmA  opev^>esHA  gp^RcmtA  coTpmA  cvrcvrA 
u.  s.  w.  «welcher  sitzt  auf  den  Cherubim,  während  die  Seraphim  in  seiner 
Umgebung  sind,  Michael,  Gabriel,  Raphael,  Raguel,  Suriel,  Anael 
u.  s.  w.»  —  Ferner  Brit.  Mus.  1224,5  f.  iteacoT  au;x^hA  neviooT 
&pmA  cottpoivhA  cottkottrA  pe^p^uA  und  etwas  weiter:  n^epoTr^m  nce- 
pevcpm  rt&£v  itevut'eAoc  gi  ^PXHevUCTe^0C-  «mein  Vater  Michael,  mein 
Vater  Gabriel,  Suruel,  Gunuel,  Raphael»  —  «Ihr  Cherubim,  ihr  Se¬ 
raphim,  ihr  zehntausend  Engel  (ayys;Ao<;)  und  Erzengel  (ap^ayyEÄo;).» 

6.  gpev&cnmA]  Diese  Namensform,  die  für  gpev^^uA  steht,  halte  ich 
für  eine  Verschmelzung  der  beiden  Namen,  gpevcp^nA  und  gp^uoirHA  d.  i. 
gpcvuoirHA  (*Payoui]X);  dies  findet  seine  Bestätigung  darin,  dass  hier  der 
Name  gp^evRA  ganz  fehlt  und  dass  in  der  «Verfluchung»  der  Bodleiana 
die  Namen  gpevcpeatA  gpevROTmA  zusammenstehn. 

7.  rottrrotfhA]  Zu  diesem  Namen  vergl.  Brit  Mus.  1 224  uotrottrA, 
welcher  vielleicht  mit  jenem  identisch  ist;  wozu  man  beachte,  dass  dort  co tt- 
PottrA  und  rotrottrA  zusammenstehn  und  im  Lichacev’ sehen  Papyrus 


28)  Cr  um,  Catalogue  pag.  506  a. 

29)  Ä.  Z.  XXXIV  (1896),  pag.  85  ff. 
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cotfpotthA  und  iiotiikothA..  Die  Verschiedenheit  beider  Namen  mag  auf 
einer  Nachlässigkeit  des  Schreibers  einerseits  oder  andererseits  beruhen. 

7 — 10.  itgtomoct  evppH8  neqepcmoc  mH  neqtynpe  mmc piT9 

_  _  10 

AUl  KTdvTTT^TT^Tr  TiipOTT  MH  TITOULOC  eTOTTUevK^C  HgRTC. 

Hier  ist  zunächst  ngiiTc  in  h^rthc  zu  verbessern,  wie  die  Hds.  deut¬ 
lich  liest.  T.  übersetzt  hier:  «dwiipin  na  npecTOjrh  CBoearb  ctj  cbihomT)  cbohmt, 

B03JUOÖJieHHblM,L  II  BCpMII . II  M'flCTOM'L  (tÖ7T0<;) . 

n  AHreiOM'L  n,epKBn!»  d.  h.  «welcher  sitzt  auf  seinem  Throne  (tlpövo;)  mit 

seinem  geliebten  Sohne  und  allen  . . und  dem  Platze  (totto^) 

. und  dem  Engel  (ayy ekoo)  der  Kirche  (£xxAY]a4a)!» 

Das  Z.  9  stehende  Mit  Tupoir,  welches  von  T.  nicht  über¬ 

setzt  ist,  ist  =  sah.  Am  nenTdvs'Tdvs'oov  Tnpoir  und  bedeutet  «mit  allen 
denen,  die  genannt  worden  sind»,  d.  h.  also  mit  den  oben  genannten  Erzengeln 
nebst  den  Cherubim  und  Seraphim.  Dass  diese  Stelle  nicht  anders  zu  ver¬ 
stehn  sein  wird,  lehrt  uns  wiederum  Br.  Mus.  1224,  wo  wie  lesen:  c^- 
fteooe  Am  neT^TTTevTo  n^Tvpeu  Tnpoir  =  c Am  tterrrevirre^re  Ke7rpdm 
THpoir.  d.  h.  «Sabaoth  mit  allen  denen,  deren  Namen  genannt  worden 
sind».  In  Am  ttTdv7rT^2rdv7r  THpo^r  haben  wir  also  einfach  eine  gekürzte  Form 
desselben  Ausdrucks. 

9.  10.  mH  irronoc  eTOTmemevc  npHTiic]  Das  Verstäudniss  dieser 
Worte  bietet  nicht  unerhebliche  Schwierigkeiten.  Zunächst  scheint  hier 
ligHTHc  nicht  richtig  zu  sein,  denn,  wenn  piiT  auf  touoc  zu  beziehen  ist, 
so  kann  nur  gimiq  richtig  sein.  In  dürfte  schwerlich  neec  =  sah.  rcoc 
stecken;  viel  wahrscheinlicher  haben  wir  darin  von  iuo,  doch  müsste 

dann  nevcj  dastehn,  da  es  sich  doch  kaum  auf  etwas  anderes  als  ein  im  Texte 
freilich  nicht  stehendes  cooAvev  beziehen  kann.  Es  ist  hier  zweifellos  von  einem 
Morde  die  Rede,  wie  wir  weiter  sehen  werden  und  die  ganze  Verfluchung 
gilt  der  Person  des  Mörders.  Gott  wird  hier  zusammen  mit  seinem  geliebten 
Sohne,  bei  dem  Orte  oder  der  Kirche  (tottoc;)  beschworen,  in  welcher  die  Ge¬ 
beine  der  Ermordeten  beigesetzt  werden  sollen.  Wir  können  hier  vielleicht 
emendieren:  Am  utohoc  ngiiTHq  und  übersetzen:  «und  bei 

der  Kirche  (totto;),  in  welcher  er  niedergelegt  werden  soll».  Ein  Beschwören 
bei  einem  Topos  kenne  ich  aus  einem  Fragmente  der  Sammlung  Erzherzog 
Rainer30),  wo  es  heisst: 


SO)  Mittheilungen  Pap.  Erzherzog  Rainer  V.  (1892),  pag.  121.  Anm.  2.  —  (Papyrusfgmt. 
An  883). 
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T£vMC?v\M  ^CoAcil  €?Vevl\ 
u5Kai  Am 

utohoc  eTCiiiy^eai  n® 

«Tamsari,  ich  beschwöre  dich 
bei  deinen  grossen  Kräften  und 
hei  den  Stätten  (tottoc),  an 
denen  du  (weilst)». 

10.  n&üueAoc  itTeuuÄHci^  «der  Engel  der  Kirche,  der  Gemeinde)>|. 
Vergl.  Apoc.  1,20. 

Im  folgenden  beginnen  die  eigentlichen  Verwünschungen,  die  den  Mörder 
treffen  sollen. 

? ?  _  _  _ 

11.  12.  ^u^TT^Tevcce  mrpnc[Tev]ciev  Aui-Tttomrre  auwv&gmio  gu- 

oirff'eim  uevAcoc],  was  T.  übersetzt:  «Tw  OTßepra,  npeACTaTejmcTBO  (?)  .... 

. n . n  oiitj  niiiBT»  TOTuac^  iipeupacuo»  d.  h.  «I)u 

verwarfst  die  Fürsprache  (?) . und  .  . .  und  er 

lebt  sogleich  schön  (xaMo;)». 

1 1 .  evu^vTi^T^cce]  übersetzt  T.  mit  «tbi  OTBepri>,  du  verwarfst».  Das 
ist  ganz  unmöglich,  denn  ist  —  sah.  eue  die  2.  Pers.  sing,  des  III.  Fu- 
turums,  welches  hauptsächlich  optativische  und  imperativische  Bedeutung 
hat.  Angerufen  wird  hier  Gott.  ne^T^cce  (7raTaa-a-s.1v)  kann  aber  nicht  be¬ 
deuten:  «OTBepruyTb,  verwerfen,  verschmähen»,  sondern  einfach  «schlagen, 
vernichten»,  wie  so  häufig  in  Zauber-  und  Beschwörungsformeln. 

Die  Form  findet  sich  noch  mehrere  Male  in  unserem  Texte,  so 

12  (?);  13  IG  ovui\fcöTe;  17  ^u^eipe  u.  s.  w.,  wo  sie 

überall  imperativische  Bedeutung  hat.  Vgl.  dazu  noch.  Brit.  Mus.  J 1223 
(Crum,  pag.  505b.)  3  euievec  =  sah.  4  cMi^picoTgHTc; 

ccmoM  =  eucTpecoTTCOM;  cMwvre  ovxeMou  ei  e^opiu  =  encTpc 

?  sic 

OYÄ^iMcon  ei  cgpvu  e^coc;  6  hooav&  =  eueeme  novgAioM 

u.  s.  w. 

Turajev  ergänzt  weiter  iipiie[T\\]cK\,  worauf  die  Spuren  hinweisen 
und  was  richtig  sein  dürfte;  es  steht  dann  aber  ohne  Zweifel  für  npociwcicv, 
was  jedoch  hier  nicht  «Fürsprache»,  sondern  nur  «Ansehen,  Würde»  oder 
ähnliches  bedeuten  kann. 

11.  AUl  TUOTTUTC  AUl  &&COHO  gUOT^IIir  Il&ÄtOc] - MH  TUOVUTC 

lässt  T.  unübersetzt.  ho^ktc  ist  die  achmim.  Form  für  hotttc  «Gott»,  doch 
kann  das  hier  nicht  gemeint  sein,  schon  wegen  des  weiblichen  Artikels.  Wir 
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haben  liier  sicher  ein  Versehen  des  Schreibers,  welcher  nomvre  «Gott»  mit 
nomie  «Wurzel»  verwechselt  hat;  letzteres  ist  aber  Femininum  und  passt 
vorzüglich  in  den  Zusammenhang. 

Die  weiteren  Worte  übersetzt  T.  «und  er  lebt  sogleich  in  schöner  Weise»]. 
Das  ist  nun  ganz  unmöglich.  Wie  sollte  mitten  unter  lauter  Verwünschungen 
solch’  ein  Satz  stehn?  T.  liest  aui  e^&oong  gnoirtTeiiH  növAooc,  ich  möchte 

sio 

dagegen  Auiefttong  lesen.  Der  Satz  würde  sich  dann  folgendermassen  ge- 

sic 

stalten:  nnpHCT^cicv  aui  TnoimTe810  Auiefttong  gn  ov<?ctui 

ii&!\<oc  d.  h.  «Schlage  (TraTaacrstv)  das  Ansehen  (7ipocr:acrta)  und  die  Wurzel 
seines  Lebens  in  Eile  auf  ordentliche  Weise  (xaXw<;)!» 

Diese  und  die  folgenden  Verwünschungen  beziehen  sich  alle  auf  den 
Mörder. 

Zu  tkottutc  Auiektong  vergl.  Sap.  15,3  Tnoime  ÄüioorTg,  pf(a  aüa- 
va<xi'as  ferner:  Mart.  Simonis.  cen^[ncop]u  ue^p  nreunoirfne]  Tnpc 
pi22.Äi  31)  «denn  (yap)  man  wird  deine  ganze  Wurzel  auf  der  Erde 

ausreissen». 

12.  13.  euicv2£.^poT  n^e  CT^rss-topcj  — Tur.:  «PascPfi 

Menu  (sic!),  hoäoöho  TOMy,  KaK'L  ohii  padnuH  ero».  d.  h.  «Zerstreue  mich  in 
der  Weise,  wie  sie  ihn  zerstreut  haben».  —  Dies  giebt  aber  keinen  ordent¬ 
lichen  Sinn.  Tur.  liest  euie^^poT  und  das  bedeutet  freilich  «zerstreue 
mich».  Obgleich  nun  die  Spuren  am  Schlüsse  der  Zeile  für  ein  t  sprechen, 
so  möchte  ich  doch  ein  tt  vermuthen  und  eui&2^poir  lesen.  Der  Satz  würde 
dann  bedeuten:  «Zerstreue  sie  wie  sie  ihn  zerstreut  haben».  Dass  das  Ob¬ 
jectssuffix  hier  im  Plural  steht  darf  nicht  befremden:  die  Verwünschungen, 
die  dem  Mörder  gelten,  werden  auf  diese  Weise  verallgemeinert.  Wir  finden 
weiter  noch  (Z.  14)  iVxaoott  «über  sie»,  dann  aber  (Z.  16)  nncT&.qeipe 
u.  s.  w.  Der  Singular  und  Plural  wechseln  dann  noch  häufiger  ab. 

13  — 17.  euievcme  &gpH14  UTOp^ii  rnieiKTorrr  A\.n-uen- 

Scjoei15  eT^oce  nee  ct^ucjot  coAiogpcv  ÄTn-no Aiogpa.16  ^£n\A  gnTopiMi 
AuieutfbnT  ^nevftoTe  nneT^qeipe  Ainei^ntTbnc.  Turajev  über¬ 

setzt:  «Hamjin  ua  hhxx  nrbB'L  (opyy))  npocTii  Tßoefi  n  Tboio  pyuy  BbicoKyto, 
iioaoöiio  TOMy,  KaK'L  Tbi  npoKirun»  CoMOxpy  u  KoMOxpy  bo  rufet  (öpyy]) 
npocTH  Tßoeu.  npoiunHii  TBOpam,aro  ueupaB^y»  d.  h.  «Schicke  über  sie  den 
Zorn  deines  Grimmes  und  deine  hohe  Hand,  in  der  Weise,  wie  du  verflucht 
hast  Somohra  und  Komohra  im  Zorne  deines  Grimmes.  Verfluche  den, 
der  das  Unrecht  thut». 


31)  Guidi,  Framm.  Copti.  HI.  79  (49). 


* 
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In  dieser  Übersetzung  sind  vor  allen  Dingen  die  einzelnen  Sätze  nicht 
richtig  verbunden.  Der  erste  Satz  schliesst  mit  Mn-nei\(Tqoei  ctslocc  und 
der  nächste  Satz  beginnt  mit  nee,  wie  solche  mit  nee  eingeleitete  Sätze  im 
Koptischen  überhaupt  sehr  beliebt  sind.  Der  letzte  Satz  euievkoTe  etc.  ist 
aber  kein  selbständiger  Satz,  sondern  gehört  zu  dem  mit  nee  eingeleiteten. 

Ehe  ich  den  Passus  übersetze  gebe  ich  noch  einige  Textemendationen. 

Z.  13.  Turajev  evppn,  die  Hds.  e^gpni 
»  17.  »  nneTdvqeipe  die  Hds.  nneTeoqeipe 

T.  übersetzt  qor  und  ftoTe  efto\  mit  «npoMiraaTB,  verfluchen»,  doch  hat 
dieses  Verbum  nie  diese  Bedeutung,  sondern  nur  die  von  «ausrotten,  aus¬ 
löschen,  tilgen»  vgl.  z.  B.  Ps.  68,29.  MespoivqoT oir  e&oTV  gM  n^cocoMe 
nneTono.  i!;aX£i(pOY)Tco<7av  £x  ßtßXou  ^dmtov.* — Ezech.  21,3.  nTdvqcoTe 
eftoA  ngHTn  HOTrpeq2s_m<?cmc  mS  otmiomoc,  xod  i^oXotlpswco  ix  croü 
a vop.ov  xat  aStxov. 

Die  Worte  evKd.ftoTe  ev&esÄ  rmeT6,qeipe  Miiei2s_n5'onc  übersetzt  T.: 
npoKJiuHH  TBopum,aro  HeupaBjy  d.  h.  «Verfluche  den,  welcher  das  Un¬ 
recht  timt».  neTesqerpe  kann  aber  nicht  durch  das  Partie,  praes.  wiederge¬ 
geben  werden,  sondern  nur  durch  die  Vergangenheit;  SUntfonc  bedeutet 
hier  nicht  «Unwahrheit»,  sondern  «Gewaltthat».  Wir  müssen  hier  übersetzen: 
«Botte  aus  den,  welcher  diese  Gewaltthat  verübt  hat». 

Der  ganze  Passus  ist  nun  folgendermassen  zu  übersetzen:  «Bringe  über 
sie  den  Zorn  deines  Grimmes  und  deinen  erhobenen  Arm.  Wie  du  ausgerottet 
hast  Somohra  und  Komohra  im  Zorne  deines  Grimmes,  so  rotte  aus  den, 
welcher  diese  Gewaltthat  verübt  hat.» 

Zum  Ausdruck  <5^oei  eTSLoce  vgl.  Act.  13, 17  ori  crytf'fcoY  eqcrbce, 
p.£Ta  ßpa^i'ovos  u}y)Xoü,  ferner  Deut.  3,24.  Ps.  135 (136), 12.  Ezech. 
20,33.  34. 

Mit  coMoopes.  und  noMoppev  werden  ohne  Zweifel  Sodom  und  Go¬ 
morrha  gemeint  sein;  die  eigenthümlichen  Formen  werden  aber  wohl  aus 
einem  Drange  nach  Ausgleichung  zu  erklären  sein,  ähnlich  wie  in  den  Namen 
Jannes  und  Jambres  (für  Mambres)  81). 

17  —  21.  —  esue^erpe  n^rn&es.  nenco^  nMMes.Tr  nee  eT-es-necnoq 
nesft<v\  couj  d.&ev\  eures  ei  rmeqcon  es-neenoq  rmiTesAenopoc  wuj  esftdW 


31)  Bei  Hieronymus:  Jannes  et  Mambres;  vgl.  Gr  off  im  Rec.  XXI  (1899),  pag.  220. — 
Ntööi  "inr  Hamburger,  Realencyclopädie  des  Judentums  II,  435. 
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uj&.Tei\p-neqgdwii  Mn-nettTevireipe  neq  Mni2SLmtfbiic.  Tur.  übersetzt: 

«CoAfe.nan  Min,eme  Ehoxobo  na  hiixT)  no^odHO  TOMy,  KaKi>  KpoBt  Aßem  Boniim, 
IlpnAH  KT?  ero  öpaTy.  Kpoßb  necuacTuaro  (TaXanicopos)  dy^era  BoniaTB  ^o 
rrbxT)  nopi),  nona  Tli  He  npon3Be,a,emi,  ero  cy^a  ci)  tümii,  Koxopwe  ymraiuin 
eiviy  nenpaBAy».  d.  h.  «Übe  die  Rache  Henochs  an  ihnen  in  der  Weise  wie 
das  Blut  Abels  schrie.  Komm  zu  deinem  Bruder.  Das  Blut  des  Unglück¬ 
lichen  wird  schreien  bis  du  nicht  sein  Recht  thust  an  denen,  welche  ihm 
das  Unrecht  gethan  haben». 

Hier  sind  nicht  nur  die  einzelnen  Sätze  falsch  abgetheilt,  sondern  den 
ganzen  Passus  hat  Turajev  in  der  Hauptsache  missverstanden. 

Der  erste  Satz  schliesst  hier  mit  maiai^it  und  ist  zu  übersetzen:  «Übe 
die  Rache  Henochs  an  ihnen».  Hier  wird  wohl  der  biblische  Henocli  ge¬ 
meint  sein,  welcher  als  himmlischer  Schreiber  die  guten  und  die  bösen  Werke 
der  Menschen  zu  verzeichnen  hat  und  als  solcher  vielleicht  auch  als  Rächer 
auftritt  82).  Schwerlich  dürfte  hier  Henocli  der  Name  des  Verstorbenen  sein, 
den  Gott  an  seinen  Mördern,  resp.  seinem  Mörder  rächen  soll,  eutox  Henocli 
kommt  bei  den  Kopten  als  Personenname  höchst  selten  vor. 

Das  weitere  gehört  alles  zusammen  und  der  Satz  beginnt  wiederum 
mit  nee,  wie  oben.  Betrachten  wir  nun  die  einzelnen  Theile  des  Satzes: 

nee  ex-^-necnoq  n&ftevA  couj  d.  h.  «Wie  das  Blut  Abels 

schrie».  —  evnevei  nneqcon  übersetzt  T.:  «Hpn^n  KT)  ero  öpaTy».  Das  ist 
nun  aber  ganz  unmöglich  und  giebt  auch  keinen  Sinn.  Es  ist  da  doch  von 
Abel  die  Rede  und  wo  von  Abel  die  Rede  ist,  dort  dürfte  auch  Kain  nicht 
fern  sein.  In  Wirklichkeit  haben  wir  ihn  auch  hier,  doch  muss  dann  freilich 
nicht  ^uevei  nneqcon  abgetheilt  werden,  sondern  neqcon  d.  h. 

«gegen  Kain,  seinen  Bruder»:  dieses  ist  aber  von  (ouj  abhängig  und 

vor  steht  die  Partikel  d,  ==  sah.  e  «gegen».  Wir  können  jetzt  über¬ 

setzen:  «Wie  das  Blut  Abels  schrie  gegen  Kain,  seinen  Bruder»,  worauf 
der  Nachsatz  folgt:  «so  schreit  das  Blut  dieses  Unglücklichen,  bis  du  sein 
Recht  thust  an  denen,  welche  diese  Gewaltthat  an  ihm  verübt  haben». 

22.  23.  —  neA\.-nei\(TbnT  gn-0TujTes.pTpe] 

T.  übersetzt:  «npn^n  ct>  rakBOivrL  TbohmT)  Ha  hhxt>  bo  CMHTema »  d.  h. 
«Komm  mit  deinem  Zorn  über  sie  in  Verwirrung». 

Turajev  theilt  hier  ab  und  übersetzt  neAi-neuStmT  «komm 

mit  deinem  Zorn».  Folglich  fasst  er  ei  als  «kommen»  und  ucai  als  «mit». 

Wenn  hier  wirklich  das  stehn  würde,  wie  Tur.  es  übersetzt,  dann  dürfte 


32)  Vergl.  Kl.  Kopt.  Studien  LIV. 


% 
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unter  keiner  Bedingung  ucm  dastehn:  aeM  ist  doch  die  boheirische  Form 
für  sah.  aTu  und  auch  achmimisch  ist  «mit»  gleich  Äüt,  was  ja  viele  Male  in 
unserem  Papyrus  vorkommt.  In  einem  alten  achmimischen  Papyrus  halte 
ich  neM  —  «mit»  für  ganz  unmöglich.  Turajev  hat  hier  nicht  richtig  abge- 
tlieilt  und  daher  die  Stelle  nicht  verstanden. 

Es  ist  abzutheilen:  Mnea^oÜT  evppH  tf  d.  h.  «Bringe 

deinen  Grimm  über  sie»! 

23.  24.  —  neT€  otthm  mqe  him  ujon  06,  neq^iss.  «in  dessen  Hän¬ 
den  jeder  Lehensodem  ist».]  Ygl.  dazu  Dan.  Theod.  6,23  (boh.)  eTe  neu- 
mqi  äen  neq2s_i2SL ,  ou  yj  ttvoy)  <jov  iv  yzipi  auToö.  —  Mart.  Leontii  Ara  bi 
(Cod.  Borg.  CXLVII  fol.  5,  iv^  b  1 — 4):  nAcaLoeic  ic  nexc.Mi  exepe 
n^mqe  "gn  neqs" 12s..  «Mein  Herr  Jesus  Christus,  in  dessen  Händen  mein 
Lebensodem  sich  befindet». 

24.  —  e^ese]  Zu  dieser  bekräftigenden  Partikel  vgl.  noch  achmim. 
Brit.  Mus.  1224,  wo  auch  vorkommt.  Diesen  Formen  ent¬ 
sprechen  die  sahidischen  d^eio  33),  euo  34)  und  gdjo.  Judith  9,12.  —  Luc. 
12,5  und  Philemon  20  dient  zur  Wiedergabe  von  vou;  im  Boheirischen 
stellt,  dafür  an  den  beiden  letzten  Stellen  . 

Verso.  —  Turajev  liest  und  übersetzt  hier  folgendermassen : 

neTUöv&toA  evftoA  q .  .  .  MAU\q  «\ri  eTcwp 

.  .  &.qn  2s_^v2SLCoq  gÄüiptori  (sic!)  AÜ\2s.^eic  imovTe  f 

«Kto  y h h u t o jk h tt?  3Ty  pyKomicb . to  uto  Hanncano, . ycraiviH 

Focno^a  Bora»,  d.  h.  «Wer  diese  Handschrift  vernichtet . das  was 

geschrieben  steht, . mit  dem  Munde  des  Herrgotts». 

Ich  lese  dagegen  nach  dem  Originale  und  tlieile  dort  ab  folgender¬ 
massen  : 

neTtt&kooA  Miu^evpTHC  qtouj  Äuvuxq  e,  neTCiig 

«•  .2*.  e>w2£.toq  pA\.  npcon810  Aui2£.e*.eic  nnoTrre  3>) 

d.  h.  «Wer  da  öffnen  wird  diesen  Papyrus  (y^pTr\q)  und  ihn  liest,  auf  dem 
laste  (?)  das  was  in  ihm  geschrieben  steht,  auf  Befehl  des  Herrgotts»! 


33)  Ci'um,  Catalogue  pag,  79  a. 

34)  L.  1.  pag.  101  a.  und  Eloges  Victor  151. 

35)  Turajev  giebt  kein  Facsimile  des  Verso.  Dank  der  Liebenswürdigkeit  des  Herrn 
Lichacev  habe  ich  aber  einen  Einblick  in  das  Original  thun  können.  Der  Papyrus  ist  zweifellos 
von  derselben  Hand  geschrieben  wie  Brit.  Mus.  1224;  vgl.  Cr  um,  Cat.  Taf.  12. 


—  1085  — 


? 

«\  stellt  hier  wohl  für  evpd.  =  sah.  epe  und  das  lückenhafte  r.  .2*. 
können  wir  vielleicht  zu  r[ov]sk.  ergänzen,  mit  der  Bedeutung  «sich  legen, 
lasten  auf». 

Vergl.  zu  dieser  Verwünschung  Brit.  Museum  1224  :  rrotttc  rtrc 
mr  RR^g  RCTR^ftcoA  mhi;xl^Pthc  ftoouj  RCTCHg  evp&ei  (1.  evp^q) 

«\gpH  &.2s_ooq  TnpoT  r(7i  RCTCHg  evpcvcj  e^eie  rrottc  rtrc  aui 
ni\^p  36).  «Gott  des  Himmels  und  der  Erde!  Wer  da  öffnet  diesen  Papyrus 
(^apTY|^)  und  liest  was  in  ihm  geschrieben  steht,  über  den  soll  kommen  alles 
was  in  ihm  geschrieben  steht.  Ja,  Gott  des  Himmels  und  der  Erde». 

Der  Ausdruck  fttoA  ekoA,  welchen  Grum  (1.1.)  sehr  richtig  mit  «open» 
übersetzt,  bedeutet  wörtlich  «lösen»  und  wird  stets  vom  Öffnen  eines  Buches 
oder  einer  Schriftrolle  gebraucht.  Das  Öffnen  eines  solchen  Buches  bestand 
aber  im  Lösen  des  Siegels,  welches  dasselbe  verschloss. 

Ich  lasse  hier  den  vollständigen  Text  mit  Übersetzung  folgen: 

■J*  H2*.es.€ic  nevtioTTc  ne^<5t)ujT  ö.&.ö.'A 
gnfq  neTOAiocT  «\2slr  RgevpAxev  rr 
2£epo7rftm  epe  Rc&p&q>m  rcotc  epoq 
ncTT aArtf  e^gpH  es.2SLR  neftTooir  rccor 
5  u^&pmA  nes.pxH^^^e^0C  S 

^epoirftiR  aui  Rcdwp&tpm  gpes.ftoim[A] 
coTrpoimA  roitkrotthA  RCTgAiocT  d<gpR  ev 
2slr  neqepcmoc  Äüi  nequjRpe  AiAiepiT 
MR  RT^v'5'TdwTds.TT  THgOT  MR  RTOnOC  CTOTT 

io  newRövC  ingHTHc  air  K^eeeAoc  rtcrrArcs^ 

_  sic  _ 

evReui^T«\cce  RnpHc[T^]ci&.  mr  trotrtc  m 

sic  ^  ^ 

nefcocmg  gR  oirtf'eRH  r^Aooc  ^R^2s_es.po 
dwft^A  Itwe  eTevy*2s.copq  ev&evA  &Kdteme  e^gpRs 

Cs.2S_(007T  RTOpCH  RR€R<7bRT  AIR  RCRtf'qOCI 
15  CT2S.OCC  R^e  CT&RCJOT  COMOgpev  MR  ROMOgpev 

övft^A  gR  TOp^H  MR€R<?ÖRT  dv&^A 

RneTÄ.qeipeslc  MReics-RtfbRc  ^.R^eipc 
M2S-IR&evslC  RCRCO^  RMM&1F  R^C  €T&.  RCCROCJ 

R&ftesA  wuj  ev&e^A  evRes.eiR  rccjcor  e*.  necnoq 
20  RRiTd,Aenopoc  r^couj  ^frevA  uj^TCRp  Rcqgevn 


36)  Cr  um,  Catalogue  pag.  506  a. 
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mu  nenTOwveipe  neq  Miu2Liii<rtmc  eAooei  e\coei 
ere  nes  ne  nssicveic  evii&.eme  MiieutfonT 

e^gpir  cv2^cooir  gu  ovuje&pTpe  neve  otthh  mqe  h\m 

ujon  oev  neq(Ti2ü.  nennAevcce«810  nennoTMenu 

ÄVTTI 

25  ujpujopoTr’  git  0Tr<5lenn  npooMe  ereweipe  215.m2s.uog 
c^eie  n2SLO.eic  c^&ev00€>  ^ue^eipe  MTieftg^n  gu 
0T(7enH  *p 

Verso. 

nQTiUk&coA  ev&dW  mi\j;xL^Pthc  MM&q  ev  ueTCHg 

?  __ 

[e^p]dvq  u[ott]2sl  fc.2s.c0q  g.u  ngtou  MH2s.fceic  nuoTTe 

«Herr,  mein  Gott,  auf  den  ich  schaue.  Welcher  sitzt  auf  dem  Wagen 
(ap[xa)  der  Cherubim,  während  die  Seraphim  ihn  umgeben.  Welcher 
getragen  wird  von  den  vier  Thieren  (£cpov).  Michael,  Gabriel  du  Erzengel 
(apydjyzXo^),  ihr  Cherubim  mit  den  Seraphim,  Rabuel,  Suruel,  Kuk- 
kuM.  Welcher  sitzt  auf  seinem  Throne  (üpovo<;)  mit  seinem  geliebten  Solme, 
sammt  allen  denen,  die  genannt  worden  sind,  mit  der  Stätte  (totto;),  an  wel¬ 
chem  er  bestattet  werden  soll,  mit  dem  Engel  (ayys \oq)  der  Gemeinde  (£x- 
xXypa).  Schlag  (Tnruaa-astv)  das  Ansehen  (rcpoo-TaoIa)  und  die  Wurzel  seines 
Lebens  in  Eile  auf  ordentliche  Weise  (xaXwc).  Zerstreue  sie  wie  sie  ihn  zer¬ 
streut  haben.  Bringe  über  sie  den  Zorn  (opyvj)  deines  Grimmes  und  deinen 
erhobenen  Arm!  Wie  du  ausgerottet  hast  Somohra  und  Komohra  durch 
den  Zorn  (opyv))  deines  Grimmes,  so  rotte  aus  die,  welche  diese  Gewaltthat 
an  ihm  verübt  haben.  Ube  Henoch’s  Rache  an  ihnen.  Wie  das  Blut  Abels 
schreit  gegen  Kain,  seinen  Bruder,  so  wird  das  Blut  dieses  Unglücklichen 
(TaXatTrcopc;)  schreien,  bis  du  sein  Recht  tliust  an  denen,  welche  an  ihm 
diese  Gewaltthat  verübt  haben.  Eloei,  Eloei,  d.  i.  Herr  Sabaoth,  bringe 
deinen  Grimm  über  sie  in  Verwirrung.  In  dessen  Händen  jeder  Odem  ist, 
welcher  geformt  (uXacraEiv)  hat  die  Welt  (otxouptivY)),  vernichte  in  Eile  die 
Menschen,  welche  diese  Gewaltthat  verübt  haben.  Ja,  Herr  Sabaoth,  thue 
sein  Recht  in  Eile.» 


Welcher  diesen  Papyrus  (yapTy]^)  lösen  wird  und  ihn  liest  auf  dem 
laste  (?)  das  was  darin  geschrieben  ist  auf  Befehl  des  Herrgotts. 
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3. 

Grabstein  der  Sammlung  Lichacev. 

Kalkstein.  Aus  einer  grösseren  Platte  ausgesägt.  Gr.  12,5  x  12.  Die 
Inschrift  lautet: 

l  e<n&.  nft&A 

OHT  lipAulllj.UO^n 
XCJMTOrt  MMOCJ  U 
C01T2S.0TTH 

5  gn  oTreipHUH  pevMuu 
neu  ccm  nndaiev  auv 
nes.  nuje  MiinevM&A.i 
THC  ivCJM Ton  MMoq 

ucotTh  Auuxp.u 

io  ooTn  qe  i 

Das  Z.  7.  8  stehende  nKA.MdJ\iTnc,  das  Turajev  unerklärt  lässt,  ist 
sicher  nichts  anderes,  als  xap.Y)XtTY)<;,  yap.aXrcr]<;  «Kameelstreiber».  Im  Kop¬ 
tischen  entspricht  ihm  gewöhnlich  m&h-ss-^moVK.  Vgl.  Vita  Joli.  Colobi: 
.wcai-ss^Mo VK  37).  App.  pp.  xap.Y)XhY];  38).  Vitae  pp.  V.  4,20 :  came- 
larius39).  Brit.  Mus.  1130  (xa|AY]XrcY]<;),  yap.aXtT  40). 

4. 

Grabstein  der  Sammlung  Gelen iscev. 

Bruchstück.  Oberer  Th  eil  weggebrochen. 

Die  Inschrift  lautet: 


TpAv.ue^sLCooir  Tne^poe 
noc  cTiieaioirc  Mn 
pAunn  T^MepiT  ncco 

ne  2s_e  ^  mioirTe . 

? 

. epujopn  evTC2s.co 

Turajev  fasst  tpmmc^coo v,  wenu  auch  zweifelnd,  als  Eigenname 
auf;  wahrscheinlich  haben  wir  hier  aber  nur  eine  Bezeichnung  der  Her- 


37)  Ami.  du  Musee  Guimet  XXV,  357. 

38)  Migne,  P.  G.  65,  205. 

39)  Migne,  P.  L.  73,  867. 

40)  Cr  um,  Cat.  pag.  479  a. 
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kunft  der  Verstorbenen  «die 


aus  Megöu  gebürtige, 


die  Einwohnerin  von 


Megöu». 

Die  Worte  AuipAHim  TeuaepiT  nccone  übersetzt  T. :  «He  CKopöii  o 
Moen  B03iio6jieHHOH  cecTph».  d.  h.  «Traure  nicht  um  meine  geliebte  Schwe¬ 
ster»  ! 

Ich  fasse  die  Sache  anders  auf  und  übersetze:  «Traure  (XuTreaüou)  nicht, 
meine  geliebte  Schwester» ! 


5. 


Grabstein  der  Sammlung  Goleniiücev. 


Kalkstein.  Grabstein  in  Form  einer  Thür.  Gr.  45x60  cm.  Obere  Zeile 
beschädigt.  Turajev  liest  hier: 


. oc  nMomo^oc 

mteTueiipcoMe  ctujcohc  uec 

HHTCtt  T^CJ  ^CJAITOH 

auviocj  hcotauitc  A\ndi7mi 

THC  es.  SH2s.ni/ 


st  4-  xc 


Ul 

Ausser  mit  dem  Datum  weiss  Tur.  mit  der  Inschrift  nichts  anzufangen, 
ich  glaube  aber,  dass  doch  einiges  aus  derselben  zu  holen  ist.  Ich  lese  und 
tlieiie  ab: 

sic 

. oc  havoho^oc  .  .  . 

sihct  ncnpcoMe  ctujcohc  u^e 

ttHTC  HCltC^^XlCO  Ald.Td.eJ  d.qMTOtt 
AlMOCJ  HCOTTMSITC  AUldvTTm 

In . oc  könnte  vielleicht  der  liest  eines  Namens  stecken,  doch  ist 

es  unwahrscheinlich;  nenpcoAie  eTujcone  sseesiHTc  dürfte  wohl  «die  kran¬ 
ken  Leute  des  Klosters»  bedeuten,  wo  eemrre  =  Tgemvre  ist;  in 
hätten  wir  den  bekannten  Titel  ==  cd.g-o  und  Md.Td.es  ist  der  sonst  unter 
der  Form  Md.Toei  bekannte  Personenname.  Vergl.  Apophthegm.  pp.  (Samml. 
GoleniScev.  Copt.  19):  m^toV.  Griechisch  lautet  der  Name  Moctoy);  oder 
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MaTcoyj; 41) ;  der  Name  ist  jedoch  nicht  griechisch,  sondern  koptisch  und 
bedeutet  «Soldat».  Sollten  wir  hier  vielleicht  den  Grabstein  des  Vorstehers 
eines  Klosterlazarets  haben?  Man  vergl.  emes.  !xioc  nucTujcone  nep- 
AV.OMT  evqMTon  MMoq  etc. 42)  «Apa  Dios  der  Kranken  von  Ermont  ent¬ 
schlief»  etc. 

Zu  Anfang  ist  möglicherweise  [nend^eA^Joc  zu  ergänzen  und  nach 
Mcmoxoc  —  [h]hh€t  (für  hh^ht);  nencd^io  dürfte  für  neues, 
stehen.  Wir  könnten  dann  etwa  folgendermassen  übersetzen: 

«Unser  Bruder,  der  barmherzige  Mönch  der  Kranken  des  Klosters, 
unser  grosser  Meister  Mataei  entschlief  am  15 -teil  Payni». 


41)  Miguc,  P.  Gr.  G5,  239  f. 

42)  Cr  um,  Coptic  monuments.  J\«  8499. 
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